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G E S E L L S C H A F T L I C H E S KLIM A U N D S E I N E 
P R O J E K T I O N IM G E B R A U C H S T A N Z R E P E R T O I R E 
B Ö H M E N S IM 19. J A H R H U N D E R T * 
VonPetr Novák 
Interethnisch e kultural e Zusammenhäng e un d die Relativierun g der Unterschied e 
nationale r volkskulturelle r Traditione n sind in den letzte n vier Jahrzehnte n in ver-
mehrte m Umfan g Gegenstan d wissenschaftliche r Erörterun g geworden 1. Di e Erfor -
schun g der unterschiedliche n Motiv e neuzeitliche r Nationalbewegunge n un d deren 
Zusammenhäng e mit gesellschaftliche n un d kulturelle n Umwandlungsprozesse n be-
stimmte n dabei die unterschiedliche n Richtunge n der einzelne n Forschungsansätze . 
Zu ihne n kan n auch die Ethnochoreologi e mit ihre n fachspezifischen , bisher eher 
wenig beachte n Forschungsansätze n Wichtiges beitragen . Di e relativ junge Diszipli n 
ha t sich von romantische n Vorstellunge n un d aus diesen resultierende n pflegerischen 
Intentione n befreit . Ihre m Gegenstan d „Volkstanz " -  Gebrauchstanz , traditionelle r 
Tanz , volkstümliche r Tan z - näher t sie sich heut e mi t verfeinerte m methodische n In -
strumentariu m als Kommunikationsobjek t un d Kommunikationsfel d zugleich , sie 
beschreib t bzw. interpretier t ihn in seinen jeweiligen geschichtlichen , sozialen un d 
sonstigen konkrete n Existenzbedingungen . Di e so erzielte n Ergebnisse der moderne n 
Tanzforschun g könne n dan n ihrerseit s zur Klärun g umfassender , disziplinüber -
greifender Fragestellunge n einen Beitra g leisten . 
Die s ist auch das Zie l der vorliegende n Untersuchung . Inde m sie eine konkret e 
Situatio n im Gebrauchstanzrepertoir e Böhmen s vor etwa 150 Jahre n vorführt , 
möcht e sie zeigen, wie einem zunächs t rein patriotisc h angelegten un d verstandene n 
Musikstück , nämlic h dem Radetzky-Marsc h von Johan n Strauß-Vater , noc h andere , 
ja konträr e Funktione n zuwachse n können : auße r jenen des Ausdruck s patriotische r 
Gesinnun g ode r bloße r Unterhaltun g auch eine unterschwelli g Widerstan d an-
deutend e un d „demokratische" . 
Zunächs t aber zur Erinnerun g einige wenige Date n über die Zeitumständ e der Ent -
stehun g des nachmal s so berühmte n Musikstücks . Johan n Josef Wenze l Gra f Ra-
detzk y von Radet z ha t ihm den Name n gegeben. Am 2. Novembe r 1766 im mittelböh -
mische n Trebnit z (Třebnice ) geboren , hatt e er schon in den Freiheitskriege n 1813/1 4 
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als Stabschef Karl Philipp von Schwarzenbergs als militärisches Talent auf sich auf-
merksam gemacht. Später war er Festungskommandant von Olmütz, 1831 wurde er 
mit dem Kommando über die österreichischen Truppen in Oberitalien betraut. Seit 
1836 bekleidete er den Rang eines Feldmarschalls. Die nationalen Einheitsbestrebun-
gen der Italiener ließen Habsburgs Position im Lombardo-Venetischen Königreich, 
einer Schöpfung des Wiener Kongresses, zunehmend gefährdet erscheinen. Nach der 
Wiener Märzrevolution brachen in Mailand und Venedig Aufstände aus, zu deren Un-
terstützung Karl Albert von Sardinien-Piemont noch im gleichen Monat Österreich 
den Krieg erklärte. In den nun folgenden militärischen Auseinandersetzungen in 
Norditalien operierte Radetzky erfolgreich, während in Wien, Budapest und Prag die 
Revolution ihren stürmischen Verlauf nahm. Hieraus ergab sich eine paradoxe 
Gleichzeitigkeit miteinander eigentlich unvereinbarer emotionaler Einstellungen. 
Noch vor dem für Österreich siegreichen Treffen bei Custozza Ende Juli veröffent-
lichte Grillparzer sein Radetzky-Gedicht mit der berühmten, freilich alsbald auch 
parodierten Zeile „ . . . in deinem Lager ist Österreich" - Ausdruck einer trotz der unge-
klärten innenpolitischen Lage verbreiteten patriotischen Hochstimmung. Ihr hatten 
sich auch die nicht wenigen revolutionären Studenten nicht verschlossen, die seit den 
ersten Apriltagen freiwillig zu den Fahnen der österreichischen Truppen in Italien eil-
ten, um dort gegen eben jene Italiener zu kämpfen, von denen sie doch den Kalabreser 
als Bekenntniszeichen revolutionärer Gesinnung entlehnt hatten. Und während Grill-
parzers Gedicht erscheint, tagte in Prag der Slawenkongreß und wurden die Rufe nach 
einer Umwandlung des Habsburgerreiches in einen „Bund von gleichberechtigten Völ-
kern" laut, nachdem die im März noch gemeinsam siegreiche tschechisch-deutsche 
Revolutionsbewegung nunmehr in zwei tief zerstrittene nationale Lager zerfallen war. 
Als wenige Tage später die Kapitulation der von Windischgrätz in Brand geschossenen 
Stadt dem Pfingstaufstand der Prager tschechischen Studenten ein Ende bereitete, ge-
schah dies nicht ohne eine gewisse Genugtuung der Revolutionäre in Wien, die zwar die 
magyarischen Nationalen als ihre Verbündeten feierten, nicht aber die böhmischen und 
die italienischen. So herrschte in der Donaustadt, auch wenn der kaiserliche Hof aus ihr 
vor wenigen Wochen hatte nach Innsbruck flüchten müssen, bei großen Teilen der Be-
völkerung eine patriotisch-österreichische Radetzky-Begeisterung, die sich nach 
Custozza und nach dem Mailänder Waffenstillstand vom 6. August noch steigerte. 
In dieser politischen Situation und Stimmungslage nun erlebte der Radetzky-
Marsch am 7. August seine Uraufführung auf dem Wiener Wasserglacis, und zwar an-
läßlich einer Gedenk- und Seelenmesse für die bei Custozza Gefallenen 2. Andere Quel-
len nennen den 31. August als den Tag der ersten öffentlichen Darbietung des Mar-
sches; ihnen zufolge habe Strauß-Vater an diesem Datum ein großes Siegesfest zu Eh-
ren des greisen Feldmarschalls veranstaltet und dabei die Volkshymne und anschlie-
ßend den Radetzky-Marsch gespielt. Ein paar Wochen zuvor hatte er freilich einen 
„Marsch der Nationalgarde" geschrieben, aber dem unter dem Eindruck der italieni-
schen Siege veränderten Klima, das ja auch dem Kaiser die Rückkehr in die Wiener 
Hofburg erlaubte, entsprach der Radetzky-Marsch besser. Der wurde alsbald sehr 
2 A n d i c s , Hellmut: Das österreichische Jahrhundert. Die Donaumonarchie 1804-1900. 
3. Aufl. München 1984, 90 und 292, Anm. 13. 
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populär u n d mag zur Stabilisierung der patriotischen Radetzky-Begeis terung beige-
tragen haben, so wie er sicherlich umgekehr t auch von dieser profititiert hat . 
Das schmissige Musiks tück, das sich heute so sympathisch unkriegerisch anhör t , 
erlebte in Wien selbst eine wechselvolle Wirkungsgeschichte . Es erklang bei der Lei-
chenfeier für den erst 1858, also 91 jährig, vers torbenen Feldmarschall anstelle der 
Volkshymne u n d w u r d e auch später gerne bei offiziellen Anlässen gespielt, vorzugs-
weise bei militärischen. W u r d e er so fast zu einer Ar t inoffizieller schwarzgelber 
H y m n e , so diente er andererseits den in Wien selten fehlenden Spaßvögeln als musika-
lische Grundlage für immer neue Textunter legungen. H e u t e schließlich begleitet er 
die Wiener , und nicht nu r sie, in jedes neue Jahr als stets wirkungsvolles nostalgisches 
Schlußstück des zur Inst i tut ion gewordenen Neujahrskonzer ts der Gesellschaft der 
Musikfreunde. 
Außerhalb der Donaumet ropo le erfuhr Johann Strauß'-Vaters O p u s 228 auch 
andere Bewer tungen. D e r italienischen Freihei tsbewegung, der auch Verdi nahestand, 
galt es lange als H y m n e der H e n k e r . Bei der Hochze i t der englischen Prinzessin A n n e 
1873 in L o n d o n wiederum erklang es auf Wunsch des Bräut igams, von der Orge l ge-
spielt, während die Neuvermähl ten langsam aus der Westminsterabtei schrit ten. 
N o r b e r t Linke schrieb kürzlich über unser Musiks tück 3 : 
Was ist nicht alles über diesen Marsch geschrieben worden! Er soll von Fahrbach stammen, 
munkelte Schulrat Karl Pfleger, der es von seinem Vater Benedikt Pfleger gehört haben wollte. 
Doch auf diesen Benedikt ist nicht immer Verlaß (hat er doch mehrere Signaturen von Fiatscher 
weggeschnappt und stattdessen sich selber als der originäre Schreiber ausgegeben). 
Das tollste Husarenstück leistete sich Eduard Kremser, als er in der Sammlung „Wiener Lieder 
und Tänze" (1913) eine Melodie mit der Behauptung wiedergab: „Dieser Tanz wurde von 
J. Strauß sen. im Trio des Radetzky-Marsches benützt." Max Schönherr (1954) druckte sie nach 
und wollte sie für die Strauß-Forschung sanktioniert wissen. Doch die Quelle blieb trüb! Krem-
ser hatte die Ländler-Fassung selber - nach der Trio-Melodie von Strauß - hergestellt und um 
Beachtung des Urheberrechts gebeten („Aufführungsrecht vorbehalten . . . E. K."). 
Eine neue Variante brachte Eduard Strauß (1906) ins Spiel: die Trio-Melodie stamme von einer 
Lerchenfelder Tinerl; Wiener Freiwillige hätten „bei ihrem Auszuge aus Wien das Lied gepfiffen 
und gesungen". Doch jeder Versuch, diese Trio-Melodie nachzusingen, mußte scheitern: Zu 
groß ist der Tonumfang, zu schwierig sind die Intervalle. Im übrigen wurde genannte Volkssän-
gerin, die das „Tinerl-Lied" vor 1848 gesungen haben könnte, von forschenden Spezialisten wie 
Josef Koller (1931) bis heute nicht gefunden. 
Eine „sensationelle Entdeckung" (P. Kemp, 1985/87) glaubte Lois Bock gemacht zu haben, 
als er 1978 alte Noten vor dem Reißwolf bewahrte. Doch die vermeintliche Originalpartitur war 
nur ein Stimmen-Zusammentrag, den Benedikt Pfleger nach den Druckstimmen Haslingers an-
gefertigt hatte. Ein Parallelexemplar befand sich seit dem 1. Weltkrieg in der Musiksammlung 
des Wiener Rathauses. 
Vater Strauß konn te sich am beachtlichen Erfolg seines Marsches nu r noch ein Jahr 
freuen; er starb am 25 . September 1849. Ha t t e er den populären He lden von Cus tozza 
und den Sieger über die „Rebellen" von 1848 musikalisch gefeiert, so komponie r te 
Johann Strauß-Sohn, damals Kapellmeister der Nat ionalgarde in Wien , einen aus-
drücklichen „Revolut ionsmarsch" 4 u n d andere, den liberalen u n d demokrat ischen 
Ideen des Bürger tums verpflichtete Tanzs tücke . N o c h einen M o n a t nach der Nieder -
3 L i n k e , Norbert: Musik erobert die Welt. Wien 1987, 164-167. 
4 A n d i c s l 9 8 4 , 90. 
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werfung der Revolution in Wien und einen Tag nach der Thronbesteigung des 18jähri-
gen Franz Joseph, also am 3. Dezember 1848, spielte er, mit dreimaliger Wieder-
holung, die Marseillaise5. 
Nun eignet dem Tanz und damit auch der Tanzmusik seit alters eine Indikator-
funktion für die jeweilige gesellschaftliche Situation und, wichtiger noch, für die sich 
anbahnenden Veränderungen in einer Gesellschaft. So flössen auch in den dreißiger 
und vierziger Jahren in die Tanzmusik soziale und allgemein politische Implikationen 
ein, teils patriotische und teils liberale. Viele Stücke des damaligen bürgerlichen Tanz-
repoires enthielten ein revolutionäres Potential, so die Polonaise, die Mazurka, der 
Galopp, der Krakowiak und vor allem die Polka, die geradezu ein Symbol der freiheit-
lichen Polenbegeisterung dieser Jahrzehnte wurde. Ihre Entstehungszeit fällt etwa in 
die Periode der Ausbildung eines fortschrittlichen tschechischen Bürgertums, das sich 
damals anschickte, als spezifisch empfundene Formen einer eigenen nationalen Kultur 
zu entwickeln. Dem Tanz als Mittel gesellschaftlicher Selbstdarstellung dieser neuen 
sozialen Schicht kam dabei insofern eine wichtige Rolle zu, als er das erwachende 
ethnische Bewußtsein auszudrücken und innerhalb der sich ausbildenden umfassen-
deren nationalen Gemeinschaft weiterzuvermitteln vermochte. Diese Funktion erfüll-
ten zunächst verschiedene figurale Volkstänze, die jedoch verhältnismäßig bald 
adapiert, vereinfacht und typisiert wurden. In dieses Tanzgeschehen trat auch der 
tschechische Rejdovák (rejdovat = sich tummeln), der unter dem Namen Redowa 
oder „Böhmischer Walzer" vor allem in Deutschland Frankreich, aber auch in Ame-
rika bekannt und beliebt wurde. Die zahlreichen Redowas aus dieser Zeit wurden etwa 
folgendermaßen getanzt: 
Der Tänzer hält seine Dame wie beim Walzer umschlungen und tanzt mit ihr drei Takte vor-
wärts in der Linksdrehung, dann in der Rechtsdrehung einen Takt zurück, darauf wieder drei 
Takte vorwärts in der Rechtsdrehung und einen Takt zurück in der Linksdrehung. Zuweilen 
macht das walzende Paar noch eine besondere Figur, indem es aufhört, sich zu drehen und nur 
nach rechts und links zu schaukeln scheint6. 
Und zur gleichen Zeit kam in Böhmen auch die Polka auf, der einige Jahre später Pa-
ris verfiel und mit ihm ganz Europa. Um die Entstehung der Polka sind lange wissen-
schaftliche Dispute geführt, über ihre Ursprünge mancherlei romantische Hypothesen 
entworfen worden7. Sicher ist sie nicht als die einfache Ableitung aus einem älteren 
Volkstanz zu erklären und ebensowenig ist sie das Produkt des volksnahen Genius 
einer Dienstmagd namens Anna Slezáková, wie die Sage zu wissen meint. Ihre Entste-
hung ist vielmehr zu sehen als Ergebnis gesetzmäßiger Weiterentwicklung älterer 
Tanzformen unter dem Einfluß allgemeiner gesellschaftlicher Wirkkräfte, insbeson-
dere der sich entfaltenden Nationalkultur. Tatsächlich kommt der grundlegende 
Wechselschritt der Polka bereits in älteren und nicht nur in tschechischen Volkstänzen 
5 Pr a wy, Marcel: Johann Strauß - Weltgeschichte im Walzertakt. Wien 1978, 58-69, 118. -
J a c o b , Heinrich Eduard: Johann Strauß. Vater und Sohn. Geschichte einer musikalischen 
Weltherrschaft. Reinbek 1953, 109-114. - Kemp, Peter: Die Familie Strauß. Stuttgart 
1987, 61 (Übersetzung der 1985 erschienenen englischen Originalausgabe „The Strauß-
Family"). 
6 N e t t l , Paul: Tanz und Tanzmusik. Freiburg/Br. 1962, 130 f. 
7 Waldau , Alfred: Böhmische Nationaltänze. Bd. 1. Prag 1859-60, 16 f. 
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vor. Diese einheimische n Tänz e verliehen der Polka in musikalische r Hinsich t zwei-
fellos einen originale n Charakter . Ne u an ihr war im choreographische n Sinn e jedoch 
das Rundtanzprinzi p (ähnlic h wie beim Dreher, Walzer,  Hopser etc.) , das jener freie-
ren Auffassung im Bereich des öffentliche n Unterhaltungstanze s entsprach ; dies 
drückt e sich auch in seiner bewegungsmäßige n un d räumliche n Lockerun g aus. Eben 
dieses Rundtanzprinzi p ermöglicht e dem Tanzpaa r den typische n Polkaschrit t belie-
big oft zu wiederhole n un d sich der musikalische n Stimmun g des erfrischende n Polka -
stückes sich frei zu ergeben , ohn e seine kompositorische n (strukturellen ) Aufbau fol-
gen zu müssen . In formale r Hinsich t beeinflußt e die Polka möglicherweis e auch die 
damal s modisch e Eccossaise, die gleichfalls eine der ausgeprägte n Forme n des Wech-
selschritte s enthält . Ein neue r Inhal t als „nationaler " Gesellschaftstan z wuch s der 
Polka sicherlic h aus den politische n Sympathie n für die polnisch e Revolutio n desJahre s 
1830 zu, wie sie namentlic h in den patriotische n Kreisen Ostböhmen s verbreite t wa-
ren . Aus diesem Gebie t stamme n auch die ersten Belege dafür , daß die Polka zu jener 
Zei t tatsächlic h schon getanz t wurde 8 . Schließlic h konnt e auch dere n enge Verbin-
dun g mit den Improvisatione n in den Krakováčky  (Krakowiaks ) nachgewiese n wer-
den , nac h deren Melodie n sie getanz t wurden 9 . Di e musikalisch-textlich e For m der 
Krakowiaks war übrigen s auch der tschechische n Folklor e nich t fremd 1 0. 
Welche charakteristische n Merkmal e waren nu n diesen Tänze n gemeinsam , nach 
dene n Walzer un d Polka die neu e Stimmun g prägten ? In ihne n drückt e sich die Zeit -
stimmun g des Bürgertum s aus, das zu Einfachhei t un d Idiomati k neigte . Ma n war 
längst „de r steifen, widernatürliche n Menuette , der Tänz e einer abgewirtschaftete n 
höfische n Zivilisation überdrüssig " geworden , schreib t Pau l Nettl , un d er fährt fort : 
„[ . . . ] Di e Sehnsuch t nac h einem freieren erotische n Leben war schon in den barocke n 
[... ] Bauernhochzeite n zum Ausdruc k gekommen , aber nu r versteckt , un d man war 
ja nu r unte r sich. Hatt e aber einma l das Bürgertu m die Führun g der Gesellschaf t über -
nommen , da gab es auch im Tan z keine n Halt. " n 
Solche n Tendenze n kam nu n der neu e Rundtan z in hohe m Ma ß entgegen . Dre i 
Merkmal e sind für ihn in choreographische r Hinsich t charakteristisch : 
1. Di e Paar e halte n sich fest umschlungen , so daß sie miteinande r eine feste Einhei t 
bilden ; 
2. diese Einhei t dreh t sich, meist währen d zweier Takte , um die eigene Achse, un d 
3. das Paa r bewegt sich in entsprechende r Tanzrichtun g frei auf der Tanzbahn . 
8 Langer , Jaroslav: České krakováčky [Tschechisch e Krakowiaks] . Časopis Českého Musea 
1835. Zit . nach N e j e d l ý , Zdeněk : Bedřich Smetana . Bd. 4. Prah a 1951, 277. 
9 Laudová , Hannah : Další prame n ke studiu českých lidových tanců [Eine weitere Quelle 
zum Studiu m der tschechische n Volkstänze] . Český lid 6 (1957)273-274 . -  N o v á k , Petr : 
Dobov é doklady o změnác h tanečníh o repertoár u ze severovýchodníc h Čech v 19. století 
[Historisch e Belege über die Änderun g des Tanzrepertoire s aus Nordostböhme n im 19. Jahr -
hundert] . Český lid 6 (1969) 21-25. 
10 Ne jed lý l V 1951,226f.,336 . 
11 N e t t l 1962, 116. Übe r die Beliebthei t der Kontertänze , die von Englan d nach Mitteleurop a 
gekomme n sind und ein neues, spielerisches, „demokratisches " Klima bei den gesellschaft-
lichen Tanzunterhaltunge n ermöglichten , vgl.: Tanzhistorisch e Studien -  Kontratänze . 
Hrsg. v. Deutsche r Bundesverban d Tanz e.V. (1981) H . 5. 
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Dabe i entfäll t jedes Arrangement , wie es für die meiste n Tänz e bei gesellschaft-
lichen Veranstaltunge n der „abgewirtschaftete n Schicht " erforderlic h gewesen war. 
Ma n brauch t jetzt keine n Tanzführe r mehr , vielmeh r ist es jedem Paa r aufgrun d des 
Prinzip s der Rundtänz e möglich , sich frei so zu bewegen, wie es seinem Temperamen t 
un d seiner momentane n Stimmun g entspricht . Diese r Charakte r der beschriebene n 
Rundtanzar t beläßt den Tanzende n somit eine bis dahi n nich t gekannt e un d ihne n 
auch nich t zugestanden e Freihei t un d eine Art von Spontanität , die ma n zuvor nu r im 
ländliche n Milieu gekann t hatte . Solch e „Bauerntänze " waren zwar einerseit s ver-
höhn t worden , doc h beneidet e ma n die Tänzer(innen ) eher un d ahmt e sie gerne nach . 
Ähnlich e Arten der vitalen Rundtänz e waren übrigen s in Wien schon früher , noc h ehe 
der Walzer seinen Siegeszug angetrete n hatte , bekann t gewesen, waren aber stren g 
verpön t -  aus gesundheitliche n Gründe n angeblich , wie ma n in einem Hofdekre t vom 
18. Mär z 1758 über das „Walzen " jeder Art nachlese n kann , das „de r Gesundhei t 
schädlic h un d auch der Sünde n halbe r sehr gefährlich " sei12. 
Im ländliche n Tanzrepertoir e waren viele Tänze , für die dasselbe choreographisch e 
Prinzi p kennzeichnen d ist, schon seit langem bekann t un d beliebt , besonder s in Böh -
men un d in Österreich : der Hopser, der Dreher, der Zweitschritt ode r der Ländler bei 
den Deutschen , der Obkročák, der Švihák,  der Vrták,  der Dupák,  der Frasdk, der 
Dvoukrocák un d die Sousedská,  ein böhmische s Pendan t beim ländlerartige n Tanzen , 
bei den Tschechen 13. Aber erst städtische r Einflu ß verhalf den nunmeh r Mod e wer-
dende n Rundtänze n zum Sieg un d hatt e eine gewissermaßen „liberale " Umstrukturie -
run g des öffentliche n Tanzwesen s zur Folge . Auf dieser Basis bildete sich ein moder -
nes, soziale un d ethnisch e Verschiedenheite n übergreifende s übernationale s Tanz -
repertoir e aus, an dem auch ohn e besonder e Schulun g jeder teilhabe n konnte . Diese 
einfache n Rundtanzforme n bildete n nunmeh r die Grundlag e auch für weitere spon -
tan e Schöpfungen , wie man sie an vielen lokalen Variante n der typisierte n Rundtanz -
motiv e bis heut e beobachte n kann . 
Auf dieser choreographische n Basis sind gerade in Böhme n in jener Zeit , beson -
ders in den stürmische n 40er Jahren , aber auch noc h später , sowohl im städtische n wie 
im ländliche n Milieu viele neu e Tänz e entstanden , darunte r auch solche , die unmittel -
bar politisc h motivier t waren , wie z.B . die Konstitution, das Parlament, der Zopftanz, 
der Barrikadentanz,  die Garde, ferner der Garibaldi, Kossut, Napoleon ode r Laudon, 
nu r um einige zu nennen . Dabe i wirkte sich auch der Rückgriff auf wiederbelebt e lan-
deshistorisch e Traditione n aus, wie dies z. B. die folgenden Tanzname n belegen: der 
Hus,  der Zizka  un d die Husitská.  Dabe i handelt e es sich zwar vermutlic h nu r um 
die Name n musikalische r Tanzstücke , mit dene n lediglich die betreffende n National -
helde n geehrt werden sollten ; trotzde m informiere n sie rech t anschaulic h über damal s 
üblich e Forme n demonstrative r politisch-aktuelle r Meinungsäußerungen 14. Darübe r 
12 Riegger , Joseph Anton von: Materialie n zur Statistik von Böhmen . Bd. 3. Prag 1787, 
501-506. -  W i t z m a n n , Reingard : Der Ländle r in Wien. Ein Beitrag zur Entwicklungs -
geschichte des Wiener Walzers bis in die Zeit des Wiener Kongresses. Wien 1976. 
13 Z í b r t , Čeněk : Jak se kdy v Čechác h tancoval o [Wie man in Böhme n getanzt hat] . 2. Aufl. 
Prah a 1960, 330-340. -  Ne jed l ý IV 1951,226 f., 336 f. 
14 Z í b r t 1960, 340-341. 
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hinaus finden sich keine zuverlässigen Informat ionen über die konkre ten Tanzweisen, 
wiewohl anzunehmen ist, daß doch auf die Tanznamen Bezug nehmende spezifische 
Ausdrucksmit te l eingesetzt wurden , sei es durch einen gesungenen Text , eine be-
s t immte Bewegungsart , durch dynamische Akzente oder auffällige Begleitgesten, wie 
sie bei Tänzen häufig v o r k o m m e n . Vielerlei Gebärden konnten in der damaligen 
politischen Situation eine eindeutig aktuelle Bedeutung haben oder erhalten. Ein Bei-
Musikbeispiel 1 Strašák 
. J^Wa-r^ynka do ze - l i , drTze3- l i , £ ö z e - \ l i , 
l u ^ 1 0 V? ' ka. 7 n a - t r - ha - l a lu-pe - n í , 
mmmm^Ěmm 
*ři£e}. na ni Pepic; ék, r o z d u p a l ' j i kol íček , 
K 
^ 
Ty, ty , ty , t y , t y f t y , t y t o bude š p l a t i t i ! 
1 - 8 
9 
10 
11 
12 
13 
14 
15.-1 6 
Polk a (paarweise ) rechtsherum . 
Di e Partne r stehe n Fron t zueinander . 
Dreima l in Achtelwerte n stampfen . 
9. 
10. 
Dreima l mi t dem rechte n Zeigefinger drohen . 
Dreima l mi t dem linken Zeigefinger drohen . 
Drehun g rechtsheru m un d jeder such t sich einen neue n Partner . 
De r Tan z wird mehrmal s wiederholt . 
Da s Tanzlie d wird von den Tanzende n mitgesungen . 
( V y c p a l e k , Josef: České tanc e [TschechischeTänze] . Prah a 1921, 185-186. ) 
Strašák (Schrecker ) 
Ännche n ging zum Krautfel d raus, 
Krautfel d raus, Krautfel d raus 
un d riß dor t die Blätte r aus 
für nac h Hause . 
Kam auf sie der Han s hinzu , 
un d zertra t den Kor b im Nu . 
Du , du , du , du , du , du , 
du bezahls t den Kor b dazu ! 
(Deutsch e Version bei D o l a n s k á , Věra: Volkslieder aus der Tschechoslowakei . Pra g 1955, 
22-23. ) 
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spiel dafür liefert ein Berich t des Wiener Korrespondente n der Prage r Zeitschrif t 
Květy, der über eine Tanzunterhaltun g im Jah r 1844 das Folgend e mitteilt 1 5: 
Am 6. Februa r hielt hier ein gewisser tschechische r Beamte r Hochzeit . Bei der Trauun g san-
gen wir ein tschechische s Quartett . Nachhe r wurde in einem Gasthau s an der Wien ein tschechi -
scher kleiner Ball abgehalten . Unte r andere m tanzte n wir einen Schrecke r und sangen wieder 
Quartette . Aber dieser gute Schrecke r hätt e beinah e uns ein Erschrecke n bereitet . Einigen Her -
ren, die unseren ganz und gar unschuldige n Tanzschritte n gerne eine falsche Deutun g gegeben 
hätten , schien dieser Tanz voller geheimer Bedeutun g zu sein. Wir sollten erklären , was das 
Stampfen , das Klatschen , das Umdrehe n und das Mit-dem-Finger-Drohe n bedeute . Als seiner-
zeit unser lieber alter Schrecke r aus den Dörfer n nach Prag einwanderte , hätt e er es sich gewiß 
nich t träume n lassen, daß in seinem unschuldigen , ausgelassenen Spiel jemand auch nur den 
Schatte n dessen suchen würde, worinma n irgend ein gefährliches Geheimni s hätt e wittern können . 
Bereit s vier Jahr e vor der Revolutio n konnte n solche gewiß harmlos e tänzerisch e 
Äußerunge n eines Strašáks demnac h schon für verdächti g gehalten werden (vgl. das 
Musikbeispie l 1). 
Es gibt weitere Bericht e über ähnlich e Vorkommnisse . So konnt e auch der Dupák 
(Stampfer)  vergleichbar e Wirkunge n hervorrufen , obwoh l der zu ihm gesungene Text 
doc h wahrlich keine n politische n Bezug hatt e (vgl. das Musikbeispie l 2). 
Musikbeispiel 2 
Dupák : 
» - V •  •  ! J -i l_ f 
v d a - v e j s e , . m á pa -nenko , a Ž t i s t o l e t ! j^&w-vaa-ve j s e , ma pa-nenico , a» UJ. ^ud e " 
VŽ t i žú -b y v y - p a - d a - j i , n e - b u - d o u t ě b o - l e t ! 
1.-3. =  Polka (paarweise) rechtsherum . . , _, 
4. =  Zweimal stampfen im Rhythmus : i í • * 
Tänzer : 1 r Pause . 
Tänzerin : r 1 Pause . 
5.-8 . =  1.-4. 
9.-16. =  1.-8. 
(Seidel , Jan /  Špičák , Josef: Zahrajt e mi do kola [Spielt mir zum Tanz auf]. Prah a 1945, 64.' 
Dupá k (Stampfer ) 
Heirate , mein Mägdelein , nicht , 
ehe hunder t Jahr du, 
bis die Zähn e dir ausfallen, 
geben sie dir eh' Ruh . 
(Deutsch e Version bei D o 1 a n s k á 1955, 16.) 
15 Květ y (1844). Nr . 20, 80, Zitier t nach Z í b r t 1960 (Übersetzun g vom Verf.). 
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Eine suggestive Beschreibung dieses Tanzes findet sich bei Alfred Waldau: 
. . . schnell, wie ein Wind die Mühle treibt, so geht es auf dem Tanzboden um, daß selbst den 
ruhigen Zuschauer der Schwindel ergreift. Nicht nur ein einziges Paar erfaßt sich, sondern vier, 
fünf oder wohl auch noch mehr reichen sich in kreisförmiger Verschlingung die Hände. Alles 
reißt sich rundum und wirbelt sich hinab, fliegt wie der Blitz dahin und jauchzt und jubelt16. 
Die Meinung der Wiener über die ihnen mi tunter verdächtige H a l t u n g der B ö h m e n 
(tschechischer Zunge) bringt auch die Polka frangaise „An der Moldau" nach Mot iven 
der Opere t t e „Die F ledermaus" von Johann Strauß, op . 336, z u m Ausdruck (Premiere 
am 5. Apri l 1874 im Theater an der Wien) . Die beiden Eröffnungsmelodien sind der 
Ballettmusik des zweiten Aktes en tnommen . Sie sollen nicht nu r getanzt , sondern von 
einem gemischten C h o r zu folgendem Text gesungen werden - was bei heutigen In-
szenierungen allerdings kaum noch geschieht1 7 : 
Marianka, komm' und tanz' me hier! 
Heut ist's schon schetzko jedno mir! 
Me tanzens Polka alle zwei; 
wo isse Hetz, is Böhm' dabei! 
To je heski musitschku 
auf Trompettel, Clarinettl, 
so wie cesky Musikant 
blast me in kein andre Land. 
Allerdingst enthält dieser Text mindestens ebensoviel vordergründig-wohlfei len 
nationalen Spott wie ernstgemeinte politische Verdächt igungen. 
D o c h auch ohne Text konn ten das Stampfen u n d „ D r o h e n " verdächtig erscheinen. 
U n d in eben diesem Klima wurde der Straußsche Rade tzky-Marsch kreiert , zu einer 
Zeit also, in der das Repertoire des öffentlichen Tanzens sich grundsätzlich zugunsten 
der Rund tänze zu verändern begonnen hat te . Walzerart ige, polkaart ige u n d auch 
marschartige Tanzstücke bes t immten nun die P rog ramme der Tanzsäle. Ungezähl te 
Komponis ten und Arrangeure bemühten sich, die ständig wachsende Nachfrage 
nach solchen Tanzformen zu befriedigen und lieferten entsprechende Komposi t ionen 
in Fülle. 
P roduk t ionen der verschiedenartigsten Musikergruppen wie Militär- und Salon-
kapellen, Blechkompanien oderfahrende Musikanten verhalfen demRade tzky-Marsch 
zu seiner „Anabasis" . Dabei gelang es diesem sogar, sich auch unter den ländlichen 
Tänzen einzunisten. Die Begeisterung für den Feldmarschall Rade tzky in Ös te r -
reich führte damals, also etwa in der Jahrhunder tmi t te , dazu, daß man etlichen Tänzen 
seinen N a m e n gab, wie H e r m a n n Derschmidt mittei l t1 8 . In den reichen Volks tanz-
16 W a l d a u 1859/60, 23. Zit. n a c h N e t t l 1962, 150. 
17 S c h ö n h e r r , Max / Z i e g l e r , Johann: Aus der Zeit des Wiener Walzers. Titelblätter zu 
Tanzkompositionen der Walzerfamilie Strauß. Harenberg-Dortmund 1981, 60 f. 
18 D e r s c h m i d t , Hermann: Über die Singtänze und Tanzlieder in Oberösterreich. Jahrbuch 
des österreichischen Volksliedwerkes 32/33 (1984) 175 f. Dazu äußert sich in gleichem 
Sinn auch der österreichische Tanzfolklorist Karl Horak in seinem Brief vom 24.4.1988 an 
mich: „Zum Radetzky-Marsch aus Oberösterreich muß ich Derschmidt beistimmen . . . Dar-
aus geht eindeutig die Funktion als Schreittanz mit Partnerwechsel hervor. Wieso dieser Tanz 
zu dem sonderbaren Namen gekommen ist, bleibt ungeklärt. Es gibt einige Fassungen im 
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Sammlunge n Österreich s un d Böhmen s existieren mehrer e interessant e Belege für 
Tänz e mit dem Name n Radetzky-Marsc h ode r Radetzky-Polka . Ein e oberöster -
reichisch e Variant e zum Beispiel beschreib t Derschmid t folgendermaßen : 
De r Radetzky-Marsc h ist ein Partnerwechseltanz , ähnlic h dem Jägermarsch . Eigen-
artig ist, daß zum Umgan g in Tanzrichtun g „marschiert " wird, aber im Dreiviertel -
takt . Daz u wird gesungen : 
Bua, wannst an Apfl schälst, und du ißt 'n net , 
wannst a Dirnd l liabst, und sie mag die net -
und wannst ins Wirtshaus gehst und ď Kelln'ri n schenkt net ein, 
da muaß t a rechte r Batzenlipp l sein. 
Di e Melodi e ist die der bekannte n Liedweise von „Di e Gamser l schwarz un d 
braun" 1 9 . 
In dieser Beschreibun g scheine n mir vier Angaben besonder s wichtig, nämlic h 
1. die spielerisch e Art des Tanze s (Partnerwechsel) ; 
2. das Marschiere n im Dreivierteltakt ; 
3. das gesungene Lied (das mi t dem Radetzky-Marsc h von Johan n Strau ß nich t über -
einstimmt) ; 
4. das Marschiere n in Tanzrichtung , also gegen den Uhrzeiger . 
Diese vier Informatione n sind für einen Vergleich mi t dem Radetzky-Marsc h aus 
Böhme n wichtig. Festzuhalte n ist dabei zunächs t noch , daß die Bemerkung , es handl e 
sich um eine dem Jägermarsc h ähnlich e Tanzform , auf die Funktio n des Tanze s hin -
weisen könnte . In jedem Fal l war er ein „spottiger " Tanz , wie auch die Radetzky -
Polk a aus derselben Landschaft , was sich auch aus dem Liedtex t leich t ersehe n läßt . 
Di e erwähnt e Ähnlichkei t mit dem Jägermarsc h verrät zude m die Beliebthei t dieser 
Tanzarte n innerhal b des damalige n Repertoire s in Oberösterreich , was in gleichem 
Ma ß auch für die anrainende n Landschafte n Südböhmen s galt. Es sei dabe i nu r an die 
Linzer Polka,  die Sternpolka ode r die Doudlebská Polka erinnert 2 0. 
Als Beispiel für ein böhmische s Pendant , das auch heut e noc h beliebt ist, wäre fer-
ne r auf einen Jägermarsc h hinzuweisen , der Myslivecká heiß t un d dessen erste Zeile 
„N a tý louce zelený" (Auf der grüne n Wiese) lautet . Bei ihm handel t es sich auch 
um einen Paarwechseltan z in dreiteilige r For m (vgl. Musikbeispie l 3): De r Walzer 
(Tei l A) wird paarweise getanzt , das „Marschieren " aber erfolgt hupfschrittarti g ode r 
polkaarti g in der Rückenkreuzfassun g auf der Kreisbah n in gleicher Richtun g (Tei l B). 
Danac h bildet ma n zwei konzentrisch e Kreise , wobei die Tänze r hupfschrittarti g in-
nen , die Tänzerinne n in der Gegenrichtun g auße n tanze n (Tei l C ) 2 1 . 
An dieser Stelle könnt e ma n fragen, was das Besprochen e mit dem Radetzky -
Marsc h zu tu n habe . Nun , es läßt sich nu r vermuten , dies aber mit guten Gründen , 
geraden Takt , meist Radetzky-Polk a genannt , währen d die Fassun g mit dem Marschtei l im 
ungerade n Takt Radetzky-Marsc h genann t wird." 
19 D e r s c h m i d t , Hermann : Tänze aus Oberösterreich . Linz 1985. Tanzbeschreibungen : Ra-
detzky-Marsc h in: Bd. 1, 89; Radetzky-Polk a in: Bd. 1, 78 f. 
2 0 Ebend a 90-93. 
21 Síglová, K. /  D r d á c k ý , F. /  S o u k u p o v á , Z. : Hr y pro chvíle oddech u [Spiele zur 
Erholung] . Prah a 1956, 246. 
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Musikbeispiel 3 
( A ) Myslivecká 
4. Na t ý l o u - c e z e - Te - ný pa — sou se tara 
^^^^m^^^^^^m^tm 
j e - l e pa-se j e tam my - s l i - ve - ffek 
7r~Z —\ 
[ R ) v kami- z o l - ce z e - l e - n ý , z e - l e - n ý z e - l e - ný . £ \ v i  l  ,   l e 
Se l .zahradník do zahrady s moty - kou, vy-ko-pal tam 
-p^sm^^^^mmm^ 
rozmarýnu v e - l i kou, Sel zahradník do zahra ay 
(Qj s moty - kou, vy-kopal:tam rozmarýnu ve-li - kou 
J>; gllllliili 
=F f^^H^ 3C=Jr Ě 
Ha tý lou-ce ze-le- ný pa-sou se tam je-le- ni, 
b^zzj^jEESE^ P^ pl =T-
pa-se je tam mysli- ve-ček v kamizolce ze-le-ný. 
A. 2. Počke j na mě , má milá , 
zastřelím ti jelena, 
/:ab y se ti zalíbila 
myslivecká halena . :/ 
C 2. =  A. 2. 
Myslivecká (Jägermarsch ) 
A. 1. In dem Gra s frisch un d grün 
grasend dor t die Hirsch e ziehn . 
/ : Weidet sie der junge Jäger 
in dem schmucke n Rock e grün , Rock e grün . :/ 
2. Wart Schat z nu r ein Weilchen hier , 
einen Hirsc h dan n schen k ich dir . 
/ : Dan n wirst du erst rech t verstehen , 
was des Jägers Liebe Zier , Liebe Zier . : / 
B. 1. Tanz'mi t mir , mein schöne s Ännchen , 
tanz ' mi t mir , 
einen Strau ß von Rosmari n 
geb' ich dir . 
Dank e schön , mein kleine r Gärtner , 
dank e schön , 
das, was du mir schenke n möchtest , 
ist doc h Kren . 
C . =  A. (2/4-Takt ) 
Deutsch e Version: (A) G.R . Schroubek , (B)P . Novák . Quelle : S í g l o v á , K., D r d á c k ý , F. , 
S o u k u p o v á , Z . 1956, 246. Vgl. auch H o i d n , L.: Deutsch e Volkstänze aus dem Böhmer -
wald. Leipzig 1930, Nr . 1 - J u n g b a u e r , G. : Volkslieder aus dem Böhmcrwald . Pra g 1930, 
Nr . 483. 
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daß es sich in diesem Fal l um einen tänzerische n Scher z in satirische r Absicht handle , 
wie ma n aus dem Vergleich des Marschieren s im Dreivierteltak t mit dem ursprüng -
lichen Radetzky-Marsc h wird schließe n dürfen . Die s birgt ein komische s ode r jeden -
falls spielerische s Potentia l in sich, un d eben das gilt für die weiteren Tanzversione n 
der Radetzky-Polka , die gleichfalls ähnlich e Spieltanzforme n darstellen . 
In Böhme n war un d ist die Melodi e des Straußsche n Radetzky - Marsche s sehr 
populär . Sie lebt dor t hauptsächlic h dan k eines Gedicht s weiter , bei dem sicherlic h die 
dichterisch e Mus e des Kasernenmilieu s Pat e gestande n ist un d das -  im Rhythmu s des 
Original s übersetz t -  etwa so lautet : 
Radetzky , Radetzky , war ein braver Herr , 
Brot für die Soldaten 
und das Fleisch aß er. 
Radetzky , Radetzky , war ein großer Herr , 
Knoche n den Soldaten , 
das Fleisch fraß nur er. 
Di e zweite Ursach e für die bis heut e anhaltend e Popularitä t des Liedchen s geht auf 
das Kont o des braven Soldate n Schwejk, besonder s der mehrmalige n Verfilmungen 
dieser unsterbliche n Militärsatir e un d Volksheldengeschicht e aus der Epoch e der ster-
bende n kaiserlich-königliche n Armee . De r Radetzky-Marsc h auf böhmisc h ent -
stamm t - un d das ist sein Spezifikum - dem politische n Klim a einer Zeit , in welcher 
an der untergehende n Monarchi e kaum meh r etwas Rühmenswerte s war. Ein e deut -
sche Variant e aus Ostböhme n vom Beginn des 20. Jahrhundert s werte t freilich ganz 
anders . Ih r Radetzk y ist durchau s noc h der tapfer e Held , dem vaterländisch e Bewun-
derun g gebührt . 
Wer will mit nach Italien ziehn , 
Radetzk y kommandiert ? 
Da heißt es avancieren , 
Den Mut nich t verlieren. 
Schlagt an, gebt Feue r und ladet schnell , 
Weicht keiner von der Stell, Hurra ! . . . 
Di e Piěc e ist dem Liedrepertoir e schwarzgelb-patriotische r Kreise zuzuordnen . 
Wie die tschechische n Varianten , steh t auch sie in der Nachbarschaf t zu tänzerische r 
Gestaltung 2 2. 
Aber zurüc k zum Radetzky-Marsc h auf böhmisc h (vgl. Musikbeispie l 4). De n 
Ker n des choreographische n Ablaufs des Tanze s bildet eine melodisc h variierte acht -
taktige Phras e des Trio s aus dem Straußsche n Marsch , die zum selbständige n Sing-
tanztei l wurde un d zugleich zum Träger der Ide e des neue n Tanzes . Es entsteh t also 
folgende Struktur : 
Teill 
A. Gesungen e achttaktig e Phrase , die sich wiederhol t (16 Takte) 
B. Instrumentale s Zwischenspie l (32 Takte) 
C. =  A. (16 Takte) 
Teil II 
22 S t e i n i t z, Wolfgang: Deutsch e Volkslieder demokratische n Charakter s aus sechs Jahrhun -
derten . Berlin 1979, 525-527. 
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Musikbeispiel 4 
Radeckýho marš 
^^i—é-—*-t—F— K=lv mmm 
h leba a a l voia- lc 
*~. 
Ra-dec-ký,Ra-dec-ký,to byl hodnej pan, chleba aal vojá-kun 
wmm wmm 
R n p n R f i i n . 
* = 
ma-so *•,*•» / Y. « J • i 
sned sam ' a ma-so sned sam. 
^ L _ ^ ÍV 
*=¥ 
bfcr ^^p==^^^plii^P 
L ^ - ^ <V-
fcC3 
^ ^ 
^ü s^m^-^ > ^ v _ 
-C^_Z>^ O £ \ 
* = ^^^Ilpp^JÉlpli á 
bib 
É=šiái^=iiÉ 
C = A Text: Radecký, Radecký, to byl velkej pán, 
kosti nechal vojákům, maso sežral sám. 
II . Ad lib.: Polka , Galopp,  Walzer 
De m in sich kurze n Tan z folgte ein passende r Galopp , eine schnell e Polka ode r auch 
ein Walzer, also quasi ein Nachtanz . 
In dieser erweiterte n For m wurde der Radeckýho marš in der nordböhmische n Re-
gion dich t an der damalige n Sprachgrenz e zwischen Jeschke n un d dem westlichen Teil 
des Riesengebirge s mit Vorliebe getanzt . Bei geselligen Veranstaltunge n war er noc h 
nac h dem Zweite n Weltkrieg lebendig 23. 
23 Kre jč í , Pavel: Pojizerské a podještědské písně a tance [Lieder und Tänze aus dem lser-  und 
Jeschkenvorland] . Liberec 1963, 33, 34. -  N o v á k , Petr : Private Sammlung . Informan t 
Františe k Ticháne k aus Bozkov/Semily , April 1959. 
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De r ganze Aufbau dieses Tanze s beruh t auf dem Prinzi p der Rundtänze . Di e Äuße-
run g seines Inhalt s wird duc h eine spezielle Modifikatio n der plastische n Seite des 
Tanzmotiv s ermöglicht . Dabe i sind die folgenden tänzerische n Ausdrucksmitte l zu 
beachten : 
1. Als Grundtanzschrit t wird ein walzerartige r Schrit t in betonte m Schaukel n im 
Zweivierteltak t getanzt , die sogenannt e Faulenzerpolka ode r Valcpolka, der dem 
Prinzi p des Rundtanze s uneingeschränk t folgen kann . 
2. Di e inhaltlich e Präzisierun g dieses Schritte s wird durc h Gebärde n geschaffen, zum 
Beispiel durc h Nachahmun g des Salutieren s beim Erklinge n des Namen s Radetzky . 
3. Beim instrumentale n Teil erfolgt ein übertriebene s Schaukel n als karikierend e 
Nachahmun g des Reitens . 
4. Eine r der wichtigsten Züge dieses Tanzes , die ihn als eine Parodi e auf das Militä r 
un d besonder s auf dessen höher e Charge n erkenne n lassen, ist die einzige erwähnt e 
Regelung , die bestimmt , daß in der Gegenrichtun g zu tanze n sei, also nac h hinten , 
gegen den Strom . 
Gerad e der letzt e Punk t ha t seinen eindeutige n Sinn : Nu r die „Teufelstänze " drehe n 
stets nac h links 2 4, währen d die „Anständigen " sich nac h recht s bewegen. Dies e Rege-
lun g gilt mancherort s bis heut e -  wer gegen den Stro m tanzt , verdirbt die gute Stim -
mun g un d bringt Unglück . Gena u so aber wird der Soldatenstan d von der Mehrhei t 
eingeschätzt : als unnütz , als Schmarotzer , als Parasit . Ma n darf annehmen , daß dieser 
Bedeutungszusammenhan g den Tanzende n bekann t (wenn auch vielleicht nich t unbe -
dingt währen d jeder Phas e des Tanzvergnügen s imme r bewußt ) war un d daß sie ihre 
Ablehnun g des (österreichischen ) Militär s im Mediu m des Tanze s zwar verschlüsselt , 
gleichwoh l aber dezidier t ausdrücke n wollten . Es ist heut e freilich kaum meh r 
möglich , die Richtigkei t dieser Vermutun g zweifelsfrei nachzuweisen . Jedenfall s aber 
biete t der „böhmische " Radetzky-Marsc h ein eindrucksvolle s Beispiel tschechische n 
Volkshumors , der überlau t propagiert e offizielle politisch e Werte gerne an seiner 
eigenen moralische n Elle mißt 2 5 . Solch beißende r Witz un d indirekte r Spot t sind 
schon seit Kare l Havlíče k Borovský ein bewährte s un d wirkungsvolles Kampfmitte l 
der Tschechen , das auch seithe r nich t an Aktualitä t verloren hat . Ma n könnt e im 
Gegentei l sogar feststellen , daß es noc h heut e eines der wichtigsten Indentifikations -
Suppan , Wolfgang: Der musizierend e Mensch . Main z 1984, 129, Anm. 363. -  H a m -
m e r s t e i n , R.: Diabolu s in Musica . Studien zur Ikonographi e der Musik im Mittelalter . 
Bern-Münche n 1974, 38 f.-  D e r s . : Tanz und Musik des Todes. Die mittelalterliche n 
Totentänz e und ihr Nachleben . Bern-Münche n 1980. Vgl. die Rezensio n von Walter Salmen 
in: Die Musikforschun g 35 (1982) 190. 
N a h o d i l , Otakar : Menschlich e Kulturtraditio n und kulturanthropologisch e Orientierun -
gen. Aschaffenburg 1971, 139. - E r i k s o n , Erik, H. : Identitä t und Lebenszyklus. Frank -
furt 1966, 11: „Menschen , die derselben Volksgruppe angehören , in derselben geschicht -
lichen Zeit leben oder auf dieselbe Art und Weise ihr Brot verdienen , werden auch von ge-
meinsame n Vorstellungen von gut und böse geleitet. Diese Vorstellungen spiegeln in unend -
lichen Variatione n des Ungreifbar e des historische n Wandels wider und dennoc h nehme n sie 
für die Ich-Entwicklun g jedes Einzelne n in Gestal t der herrschende n soziologischen Modell e 
und Leitbilde r von gut und bös sehr konkret e Forme n an. " 
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phänomen e des Kommunikationskode s ist un d als solches eine überwiegen d positive 
Rolle spielt. Diese s kontinuierlich e Bewahre n geschichtliche r Erfahrunge n kan n ma n 
als Bedingun g menschliche r Existen z überhaup t begreifen, wie es auch Ren é Köni g in 
seinen „Soziologische n Orientierungen " formuliert : 
Alles, was der Mensc h in einem gegenwärtigen Momen t seines Lebens empfindet , ist geprägt 
durch vergangene Erfahrunge n und durch die Umstände , in denen er die verschiedene n Norme n 
der Kultu r erlebt hat . So tragen wir immerfor t in unserem Gegenwartslebe n unsere eigene Ver-
gangenhei t mit uns herum , die die Gegenwärtigkei t unsere r Existenz prägt . . . Die Traditio n 
schafft gewissermaßen Zusammenhan g in der Gegenwart , die ohn e dieses Gewich t der Vergan-
genheit in ein Bünde l von ungeordnete n Situatione n zerflatter n würde 26. 
Abschließen d sei hier nu r kurz an einen andere n Militä r erinnert , den Genera l Lau-
don , der seine Heldenkarrier e allerding s dem Siebenjährige n Krieg verdankte . Auch 
seine einst nich t geringe Popularitä t lebt bis heut e fort -  in einer Vielzahl von Trink -
liedern , währen d unse r Musikbeispie l 5 textlich un d musikalisch-tänzerisc h ähnlic h 
parodistisch e Züge aufweist wie die verwandte n von un s vorgestellten um Radetzk y 2 7 . 
Unse r Radetzky-Marsc h aber hatt e -  ode r hat -  seine besonder e Lebensgeschichte . 
Nac h seiner Gebur t steh t er im vollen Glan z vor un s als meisterhaf t vertonte r Aus-
druc k öffentliche r Bewunderun g für einen siegreichen Militä r der Zeitgeschichte . Als 
solches hatt e dieses Musikstüc k einen Riesenerfol g un d war lange in allen Schichte n 
der Bevölkerun g überau s beliebt . Dan n tra t der aktuell e Anlaß, zu dem es komponier t 
worde n war, etwas zurüc k un d der Marsc h wurde zum musikalische n Emble m der 
Habsburgermonarchi e un d ihre r Militärs , die er dan n auch in allen Phase n ihre s 
Niedergang s getreulic h begleitete . Josep h Rot h sagt in seinem Roma n „Radetzky -
Marsch" , es lasse sich zu seinen Klänge n am leichteste n sterben . Doc h paralle l zu die-
ser Entwicklun g erfuhr der Marsc h auch eine tiefgehend e Umwandlung . In der Folk -
lore , die ihn schnel l rezipier t hatte , wurd e er musikalisch , textlich un d vor allem tän -
zerisch grundlegen d um - un d neugestalte t un d durchlie f dabei Phase n strukturelle r 
un d funktionelle r Veränderungen . 
In Böhme n wurde die tänzerisch e Gestaltun g des Radetzky-Liedchen s auf der 
Grundlag e jenes populäre n choreographische n Modell s realisiert , das im Gebrauchs -
tanz-Repertoir e der gegebenen Landschaf t dominierte . Es gehör t zu den Rundtänzen , 
die auf ein weiteres Variieren mit bestimmte r Tenden z zur Rück f igurierun g hinweisen . 
In Oberösterreic h setzte sich die Popularitä t des Straußsche n Radetzky-Marsche s im 
Rahme n des Gebrauchstanz-Repertoire s nich t durch . Hie r wurde n mit den Name n 
König , René : Soziologische Orientierungen . Vorträge. Köln-Berli n 1965, 54. 
Generá l Laudo n jede skrz vesnici/  Generá l Laudo n jede skrz ves ./Jed e skrz vesnici, má bílou 
čepici, /  Generá l Laudo n jede skrz ves. 
Gesprochen : A: Stůj! Kdo tam? B. Patrola . A: Jaká? B: Vojenská. A: Kdo ji vede? 
B: Ženská . A: Jaká je? B: Kulatá (nohatá , buclatá , hubat á ... ) 
Kulatou , kulatou , tu já mám nejradši, /  kulatou , kulatou , tu já mám rád./  : Já ji pomiluju , 
vona zase mě, mě, mě, že je kulatá , tráp í srdce mé. :/ 
Das Lied wird mehrmal s gesungen, bei jeder Wiederholun g wird bei +  ein neues Adjektiv (als 
Charakteristiku m der Kommandierenden ) gewählt. 
Unte r dem Name n „Laudon " war in Schlesien ein Tanzspie l bekannt . Vgl. Sch remmer , 
Wilhelm: Wie der Schlesier singt, tanz t und spricht . Eine schlesische Volkskunde. Breslau 
1921,146. 
36 Bohemia Band 31 (1990) 
Musikbeispiel i 
General Laudon 
A (gemeinsam gesungen ) 
^^^^^feNfj^^^i^^ 
^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ I J H T t t ^ ^ ^ ^ 
W (gesprochen - Dialog) 
(_, (gemeinsam gesungen) 
ffUUl^jfJ^j 
B (gesprochen - Dialog) 
General Laudon 
A (gemeinsam gesungen) General Laudon 
reitet ins Dorf hinein, 
General Laudon 
reitet durchs Dorf. 
Weiße Mutz' auf dem Kopf 
reitet er durch das Dorf, 
General Laudon 
reitet durchs Dorf. 
Halt! 
Wer da? 
Patrouille! 
Was für eine? 
Militärische! 
Wer kommandiert sie? 
Ein Weib! 
Wie sieht sie aus? 
+ Schön rund! 
C (gemeinsam gesungen) (Die Rundliche, Rundliche, 
die ist die richtige, 
(die) Rundliche, Rundliche, 
die mag ich gern. 
/ : Sie kriegt von mir ein' Kuß, 
ich auch von ihr, oh wie schön, 
da sie rundlich ist. 
muß sie weiter geh'n. : / 
A B C wiederholt sich ad Hb. Bei jeder Wiederholung wird an der Stelle"1" eine andere Eigenschaft 
der Kommandierenden erwähnt, z .B. : großäugig, hinkend, schön, blond, grimmig, vollbusig etc. 
Zum tschechischen Originaltext s. Anm. 27. 
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Radetzky-Marsch und Radetzky-Polka zwei Varianten spielerischer Gruppentanz-
formen benannt, die dort verbreitet und beliebt waren. Es geht da um jene Mischfor-
men - im choreographischen Sinn - , die zu den Gruppentanzformationen mit Paar-
teilnahme gehören, bei denen das spielerische Prinzip auch einen Rundtanz integriert. 
Die Improvisation der einzelnen Tänzer wird dort nicht gefördert. Diesen Raum für 
individuelle Äußerungen des Tanzenden öffnet aber die tschechische Version. Eben 
das macht den Unterschied zwischen diesen beiden benachbarten Tanzmilieus aus. 
Die für uns anonymen Schöpfer schufen die Voraussetzungen für jenen eigenartigen 
Prozeß, an dessen Ende der Radetzky-Marsch dann in seiner neuen und klar um-
schreibbaren Form eines Tanzstückes steht. Als solches wurde er zu Anfang unseres 
Jahrhunderts und nach dem Ersten Weltkrieg zu einem selbständigen Tanzartikel der 
nordböhmischen regionalen Gebrauchstanzszene, und als Spottliedchen ist er bis 
heute bei den Tschechen lebendig. Seine musikalisch-poetisch, aber durchaus unpa-
thetisch vorgetragene Botschaft bleibt die Infragestellung militärischen Nonsens' -
ein unvermindert aktuelles Thema. 
Aber freilich: Auch der originale Straußsche Marsch, dieser „brillante und rasante" 
Marsch, dieser „Marsch der Märsche", wie man ihn genannt hat, er war, wie sein 
Komponist, weder kaiserlich noch revolutionär. Ihm und den übrigen Straußschen 
Märschen „fehlt der männliche, kriegerische Charakter, sie sind, bei glänzender 
Äußerlichkeit, meistens hüpfend und leichtfertig", bemängelte seinerzeit der Wiener 
Musikpapst Eduard Hanslick28. Dieser Charakterisierung stimmen wir gerne zu, nur 
mit dem Unterschied, daß wir Hanslicks negativ gemeinte Wertung positiv verstehen. 
Wahrscheinlich sogar so, daß gerade die von ihm kritisierte „glänzende Äußerlich-
keit" und der „leichtfertige oder hüpfende" - vielleicht auch tänzerische! - Charakter 
der Strauß-Märsche und insbesondere des Radetzky-Marsches die Voraussetzung 
dafür waren, daß wir hier die Geschichte eines über 140 Jahre vital gebliebenen Musik-
und Tanzstückes und seiner zahlreichen Varianten überhaupt haben vorstellen kön-
nen. 
2» Jacob 1953, 111. 
